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L Eins M

Nicht um dre hen«, flüs ter te ich und hoff te, dass ich 
nicht all zu pa nisch klang. Das Ein zi ge, was ich si cher 
spür te, war mein ra sen des Herz. »Ich glau be, wir wer-
den ver folgt.«

Mein Bru der wur de blass und um klam mer te die 
Zü gel fes ter. Dann dreh te er lang sam den Kopf.

»Alex!«, zisch te ich.
Schuld be wusst sah er wie der nach vorn.  Hof fent lich 

hat ten die vier Reiter, die ein paar Hun dert Me ter 
hin ter uns rit ten, nicht be merkt, dass wir sie be ob-
ach te ten. Bis her hat te es zwar nicht den An schein, 
als wür den sie sich son der lich für uns in te res sie ren, 
aber die Tat sa che, dass sie uns im mer noch folg ten, 
ob wohl wir die letz te gro ße Stra ße längst ver las sen 
hat ten, ver ur sach te  einen scha len Ge schmack in mei-
nem Mund.

Die Däm me rung brach rasch he rein. Nicht mehr 
lan ge, und wir wür den im Dun keln weiter reiten 
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 müs sen. Die Son ne war be reits hin ter  einer Fels zun-
ge ver sun ken und ihre letz ten Strah len schwan den 
schnel ler, als mir lieb war.

Ich hat te ge hofft, die Reiter wür den ir gend wann 
ihr La ger auf schla gen. Ge le gen heiten hät te es ge-
nug ge ge ben. Wel cher er schöpf te Reiter ver schmäh-
te denn freiwil lig  eine ge schütz te Sen ke in Fluss nä he?

Ich für meinen Teil hät te längst da rauf be stan den, 
Rast zu ma chen, wä ren da nicht un se re un heim li chen 
Ver fol ger ge we sen.

»Wo her willst du wis sen, dass sie uns ver fol gen?«, 
flüs ter te Alex  gut  hör bar,  wäh rend  un se re  Pfer de 
weiter den Berg hi nauf in die Dun kel heit stampf ten. 
»Lass uns an hal ten«, sag te er dann. »Ich wet te, die 
wer den ein fach weiter reiten, und du wirst se hen, dass 
du dir grund los Sor gen ge macht hast.«

»Alex«, stieß ich zwi schen zu sam men ge bis se nen 
Zäh nen her vor, »ihre Sat tel ta schen sind viel zu klein 
für so  eine Reise. Ist das etwa kein Grund?«

»Weiß nicht, sag du’s mir.«
Ich gab mir alle Mühe, mir meine Un ge duld nicht 

an mer ken zu las sen. Alex konn te schließ lich nichts 
da für, dass er den Grund meiner Be sorg nis nicht 
durch schau te. Ihn in te res sier ten an de re Din ge. Er 
mach te sich nur da rü ber Ge dan ken, wie man  Leu te 
heil te, nicht da rü ber, wo ran man Leu te er kann te, die 
Böses im Schilde führen.

»Nur Dumm köp fe – oder Ban di ten – reisen mit 
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 lee ren Hän den. Vier er wach se ne Män ner kön nen 
nicht  so  dumm  sein, Alex.  Und  selbst  der  größ te 
Dumm kopf wäre noch schlau ge nug ge we sen, sich 
an der letz ten gro ßen Stra ße  eine Her ber ge zu su-
chen …« Ich schluck te. »Ein Ban dit wie de rum muss 
sich um seinen Pro vi ant nicht sche ren, weil er sich 
ein fach un se ren un ter den Na gel reißen wür de.«

Mein Zwil lings bru der ge riet ins Grü beln, und ich 
frag te mich, ob er mir glau ben wür de. Ich war nicht un-
be dingt für Be son nen heit be kannt. Umso mehr hoff te 
ich, dass er meine Ein schät zung der Lage in die sem Fall 
nicht ein fach als vor schnel les Ur teil ab tat, so wie un se
re El tern es wahr schein lich ge macht hät ten.

Wäh rend ich auf seine Re ak ti on war te te, tat ich so, 
als wür de ich die Steig bü gel kont rol lie ren, und sah 
mich un auf fäl lig noch ein mal nach den Män nern um. 
Selbst im schwin den den Ta ges licht war das me tal li-
sche Blit zen an der Hüf te des  einen un ü ber seh bar. 
Nur ein Sol dat oder ein Rit ter durf te  eine Waf fe tra-
gen.

Ein Schau er über lief mich. Die ser Mann war ge wiss 
we der das  eine noch das an de re.

»Weißt du, was ich glau be?«, hör te ich Alex plötz-
lich sa gen.

Ich hol te tief Luft. »Alex …«
»Ich glau be, du hast recht.«
Oh. Ich hielt inne.
»Was ma chen wir jetzt, Ry?« Mein Bru der  run zel te 
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die Stirn und sah mich aus gro ßen blau en Au gen an. 
Zu erst konn te ich seinen Ge sichts aus druck nicht deu-
ten, aber ich fand, dass er auf ein mal sehr ver letz lich 
aus sah, viel jün ger als fünf zehn. Und dann wur de mir 
klar, dass er Angst hat te.

Mein Zwil lings bru der, der Kopf mensch, meine ver-
nünf ti ge Hälf te, hat te Angst. Was hieß das für uns? 
Da rü ber woll te ich lie ber nicht nach den ken. Ich starr-
te ge ra de aus und ver such te, zwi schen den dich ten 
Kie fern un se ren Weg aus zu ma chen.

Leider lag der Grund für un se re miss li che Lage nä-
her als  eine Lö sung.

Wir hät ten auf der Haupt stra ße bleiben sol len, 
er kann te ich nun. Wenn ich nicht da rauf be stan den 
hät te, den kür zes ten Weg zur Aka de mie zu neh men, 
wür den wir jetzt auf  einer hüb schen, be leb ten Stra
ße reiten und müss ten uns nicht durch die ein sa men 
Ber ge kämp fen und fürch ten, je den Mo ment über
fal len zu wer den.

Doch jetzt war es zu spät.
»Ry iah?« Alex sah mich fra gend an.
Ich biss mir auf die Un ter lip pe. Ant wor ten zu fin

den, war eigent lich meine Stär ke. Was hat te ich doch 
gleich zu un se ren El tern ge sagt, be vor wir von zu 
Hau se auf ge bro chen wa ren? Dass ich al les da für ge-
ben wür de,  eines Ta ges zu den Kämp fern zu ge hö ren, 
so gar mein Le ben.

Iro nie des Schick sals. Was ich in  einem hit zi gen 
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Mo ment her aus po saunt hat te, droh te nun Wirk lich-
keit zu wer den. Ich wür de uns nicht ver teidi gen kön-
nen. Nicht ge gen vier er wach se ne Män ner, be waff ne
te Män ner. Nicht ohne Ma gie.

Im Stil len frag te ich mich zum mil li ons ten Mal, 
wa rum – bei al len Göt tern! – ich im mer noch nicht 
wuss te, ob ich wirk lich Ma gie in mir trug. Aber dies 
war nicht der rich ti ge Zeit punkt, um zu schmol len. 
Ich brauch te  einen Plan, und zwar schnell.

Ich starr te ins Di ckicht und such te nach  einem Ab-
zweig. Wenn wir  einen Weg fin den wür den, um zu dre
hen, die Män ner ab zu hän gen und auf die gro ße Stra ße 
zu rück zu keh ren … Oder soll ten wir die Dun kel heit 
nut zen, um uns vor ih nen zu ver ste cken, und un se re 
Reise bei Son nen auf gang fort set zen?

Viel leicht hat te Alex ja recht und die Män ner wür-
den ein fach weiter reiten. Wir könn ten an Ort und Stel-
le un ser La ger auf schla gen und al les wäre gut.

Na klar, und Schweine kön nen flie gen!, schalt 
ich mich selbst. Du willst  eine Kämp fe rin sein und 
knickst beim ers ten An zeichen von Ge fahr ein? 

Ich wür de nicht ein kni cken.
Ich ritt so nah wie mög lich an Alex he ran. »Wenn 

ich ›los‹ sage«, flüs ter te ich, »reitest du nach Wes ten – 
und ich nach Osten.«

Alex woll te pro tes tie ren, aber ich ließ ihn nicht zu 
Wort kom men. »Wir müs sen uns auf teilen. Zu sam-
men sind wir  eine viel zu leich te Beu te.«
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Mein Bru der sah mich he raus for dernd an. »Ich 
wer de dich ganz be stimmt nicht al lein las sen, Ry.«

Ich ging nicht da rauf ein. »Wir tref fen uns in der 
Ta ver ne, du weißt schon, die, an der wir vor der Weg-
ga be lung vor beige rit ten sind … Wenn … wenn  einer 
von uns beiden nicht bis kurz nach Son nen auf gang 
dort ist, in for mie ren wir die Wa chen vor Ort und las-
sen nach dem an de ren su chen.« Ich schluck te. »Die 
Schur ken und Schlä ger in die ser Ge gend brin gen für 
ge wöhn lich nie man den um, es sei denn, man bricht 
 einen Streit vom Zaun.« Zu min dest war es das, was 
ich ge hört hat te.

»Aber was, wenn sie …«
»Wer den sie nicht«, sag te ich.
Er schüt tel te den Kopf. »Wenn die raus krie gen, 

dass du ein Mäd chen bist …«
Ich sah meinen Bru der ein dring lich an. »Wir ha-

ben keine an de re Wahl, Alex. Wenn du bei mir bleibst, 
brin gen wir uns nur beide in Ge fahr.«

»Ver dammt, Ry iah, dein Plan ge fällt mir ganz und 
gar nicht!«, fluch te er.

Ich gab ihm ein Zeichen, sich be reit zu ma chen, und 
stell te mich in die Steig bü gel, die Hän de fest in die 
Mäh ne meines Pfer des ge krallt. Alex tat es mir gleich, 
und als wir beide so weit wa ren, nick te ich.
»Und los!«
Mein Pferd ga lop pier te an, dass die Erde und Stei-

ne un ter uns nur so spritz ten. Das Don nern der Hufe 
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und die über rasch ten Rufe der Män ner lie ßen mich 
beina he schwe ben. Wir hat ten sie aus ge trickst!

So ver lo ckend es auch war, sich um zu dre hen und in 
ihre ver dutz ten Ge sich ter zu se hen – ich hielt den Blick 
nach vorn ge rich tet. Zweige schlu gen mir ins Ge sicht 
und schnit ten mir in die Haut. Ein rau er Wind blies mir 
ent ge gen und zerr te an meinen oh ne hin schon sprö den 
Lip pen. Doch we der die läh men de Käl te noch die peit-
schen den Äste hiel ten mich auf.

Ich hoff te, dass Alex mit seiner Rou te durch den 
Wald mehr Glück ha ben wür de als ich. Ich konn te 
keine zwei Me ter weit se hen und muss te mich auf 
den Ori en tie rungs sinn meiner Stu te ver las sen. Jetzt, 
da sie die gro be Rich tung kann te, war es an ihr, uns 
si cher durchs Di ckicht zu füh ren.
Zu spät ver nahm ich das leise Sir ren  einer flie gen

den Klin ge. Sie er wisch te mich hin ten am Schen kel. 
Ich schrie auf und ver fluch te mich in der nächs ten 
Se kun de da für.

Die Wun de schien nicht sehr tief zu sein, brann-
te aber trotz dem wie Feu er, und ich war so er schro-
cken, dass ich das Gleich ge wicht ver lor. Ich kipp-
te rück wärts in den Sat tel, wo rauf hin die Stu te in 
 einen  leich ten  Ga lopp  ver fiel. Trotz  der  Schmer
zen ver such te ich has tig, mich wie der auf zu rich ten 
und mich er neut in die Steig bü gel zu stem men, um 
mein Pferd an zu treiben. Doch im sel ben Mo ment 
stol per te es über  einen lo sen Stein und ich flog nach 
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vorn. Meine Hän de wa ren so schwit zig, dass mir 
die Mäh ne ent glitt, und ehe ich wuss te, wie mir ge-
schah, lan de te ich mit  einem gräss li chen Schlag auf 
dem Bo den. Wie durch ein Wun der ge lang es mir in 
letz ter Se kun de, mich zur Seite zu rol len, be vor die 
Hufe mich zer tram peln konn ten.

Die Stu te presch te in die Dun kel heit und ich rap-
pel te mich mit zit tern den Beinen auf. Meine gan ze 
rech te Seite schmerz te, und beim Ver such, meinen 
Sturz ab zu fe dern, hat te ich mir die Hän de auf ge-
schnit ten. Ich frag te mich, wo her das Trom meln in 
meinem Schä del kam, ob es mein rau schen des Blut 
war oder die he ran na hen den Ban di ten.

Viel leicht hat ten sie meinen Sturz ja gar nicht be-
merkt. Viel leicht dach ten sie, ich wäre da von ge rit ten. 
Dun kel ge nug war es je den falls. Ich hum pel te ge ra de 
auf ein Ge büsch zu, als ich ihre lau ten Rufe und das 
un ver wech sel ba re Ge räusch schwe rer Schrit te hör te.

Die Ban di ten wa ren ab ge stie gen und such ten die 
Ge gend nach mir ab.

Ich kau er te mich so tief wie mög lich ins Ge büsch. 
Die Dor nen zer kratz ten mir Ge sicht und Arme, und 
ich be te te, dass das Kna cken der Zweige mich nicht 
ver ra ten wür de. Mein Atem ging schnell und stoß-
weise. Was al les Schreck li ches pas sie ren wür de, wenn 
sie mich fan den, woll te ich mir lie ber nicht aus ma len. 
Ich hät te mein Herz gern dazu ge bracht, leiser und 
lang sa mer zu schla gen, aber es war zweck los.
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Ich konn te noch im mer ihre Stim men hö ren. Sie 
ka men nä her. Ein Wind hauch weh te den ran zi gen Ge-
ruch nach ta ge al tem Män ner schweiß und Bier he ran, 
und ich frag te mich, wie nah sie wohl schon wa ren. 
Der Busch, un ter dem ich hock te, roch selt sam süß-
lich, nach Wald bee ren. Hof fent lich ver bar gen mich 
seine Blät ter vor ih ren Bli cken.

Wie vie le von ih nen wa ren mir ge folgt? Wie es 
Alex wohl ging? Ritt er nach Wes ten, wie wir es aus-
ge macht hat ten? Ich horch te in die Dun kel heit.

»… hab den Jun gen weg hum peln se hen«, hör te ich 
 einen sa gen.

»Er kann nicht weit sein«, sag te ein an de rer.
Wa ren es zwei Män ner? Oder drei? Falls es   einen 

drit ten gab, ver folg te er mich schweigend. Doch vom 
Klang der Schrit te her tipp te ich eher auf zwei.

Plötz lich hör te ich ne ben mir Kie fern na deln kna-
cken. Mir stock te der Atem.

Ei ner der Män ner stand di rekt ne ben dem Busch. 
Ich hör te, wie er auf  eine der Wur zeln trat, die 
 über all aus dem Bo den rag ten, und sen de te ein 
stum mes  Ge bet gen Him mel, dass er weiter ge hen 
wür de.

»Ich glau be, er ist in die an de re Rich tung, Ja red«, 
sag te der Mann. »Hier ist nichts als Ge strüpp.«

»Nein, er ist hier lang.«
Die Stim men wa ren nun di rekt über mir. Mein 

Herz häm mer te so laut, dass ich fürch te te, es  wür de 
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mich je den Mo ment ver ra ten. Ich wag te nicht zu 
 at men und war te te da rauf, dass sie ver schwan den.

»Was riecht denn hier so gut?«, frag te der Ers te.
»Das sind Brom bee ren, du Schwach kopf«, er wi der-

te der Kerl na mens Ja red. Er steck te  eine Hand zwi-
schen die Ran ken und zog sie flu chend zu rück. »Ver
damm te Dor nen!«

Der an de re schob sich an ihm vor bei und griff tie-
fer in den Busch hi nein, wo bei er ein paar Bee ren zu 
fas sen be kam und leider auch meine Haa re. Ich hat-
te gar nicht be merkt, dass sich ein paar Sträh nen aus 
meinem ge floch te nen Zopf ge löst und in den Ran ken 
ver fan gen hat ten. Als der Mann an meinen Haa ren 
riss, ent wich mir ein Schrei.

Ich schlug mir die Hand vor den Mund, aber es war 
zu spät. Blitz schnell hat ten sie mich aus meinem Ver-
steck ge zerrt und zu Bo den ge wor fen.

»Da schau her«, dröhn te Ja red. »Sieht so aus, als 
wäre deine Ver fres sen heit mal zu was nüt ze, Erwan.« 
Er schlug dem an de ren Mann,  einem Hü nen mit rie-
si ger Wam pe und schlam mi gen Stie feln, auf den Rü-
cken.

Ich woll te ihre Ge sich ter se hen, konn te in der Dun-
kel heit aber nicht viel er ken nen. Wäh rend ich pa-
nisch ver such te, mich auf zu rap peln, mach ten sie der-
be Sprü che und lach ten, bis ich end lich auf recht saß.

»So, Bürsch chen«, sag te Erwan, »und nun ver rätst 
du uns, wo hin dein kleiner Freund ver schwun den ist.«



15

Ich stieß  einen leisen Seuf zer der Er leich te rung aus. 
Blut- und dreck ver schmiert wie ich war, hiel ten sie 
mich in den Reit sa chen meines Bru ders im mer noch 
für  einen Jun gen. Das Hemd, das ich trug, war weit, 
und ob wohl es an den Ar men ein ge ris sen war, ver-
hüll te es jede ver rä te ri sche Run dung.

Ich sag te nichts, aus Angst, meine Stim me könn te 
ent tar nen, was meine Kleidung so gut ver barg.

»Du wur dest was ge fragt«, knurr te Ja red. »Also 
ant wor te.«
Stil le. Und dann ein lau ter, hal len der Knall.   Ja red 

hat te mir  eine Ohr feige ver passt. Mein Ge sicht glüh-
te und Blut schoss aus den Wun den, die die Dor nen 
ge ris sen hat ten.

»Hör mal, Bürsch chen«, sag te Ja red, »ich gebe dir 
noch ge nau  eine Chan ce, den Mund auf zu ma chen, 
be vor ich dich in Stü cke schneide.« Er zück te sein 
Schwert. Ich er kann te das Wap pen der kö nig li chen 
Ar mee. Aber die ser Mann war kein Sol dat. Nie mand, 
der ge schwo ren hat te, Je rar und sein Volk zu ver teidi-
gen, wür de ge gen den Eh ren ko dex ver sto ßen.

Ich frag te mich, wie die Waf fe in die Hän de  eines 
Ge setz lo sen ge fal len war. Hat te seine Ban de  einem 
ein sa men Sol da ten auf  einer ver las se nen Stra ße auf-
ge lau ert und ihn aus ge raubt, so wie sie es auch mit 
mir und meinem Bru der vor hat ten? Hat te Ja red ihn 
da nach viel leicht so gar ge tö tet, um seiner ge rech ten 
Stra fe zu ent ge hen?
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Am Griff des Schwerts war ein Fleck, rost rot. Von 
Blut? Wut stieg in mir auf, aber ich schluck te sie hi-
nun ter, und so schroff und mit so tie fer Stim me wie 
nur mög lich sag te ich: »Wir sind un ter wegs zur Aka-
de mie.«

Jar eds Au gen fun kel ten be droh lich.
»Hat er gra de ge sagt …«
»Zur Aka de mie?« Ja red stup ste mir mit dem Stie fel 

ge gen die Wan ge. »Du bist Schü ler an der  Aka de mie, 
Bürsch chen?« Er be trach te te mich ge nau er.

Der Hüne, Erwan, lach te laut. »Ein Ma gier! Hast 
wohl gra de keinen Zau ber trick auf La ger, was?«

Mein Ge sicht glüh te und ich dreh te mich weg.
»Dann musst du  einer von den Erstk läss lern sein«, 

sag te Ja red. Seine an fäng li che Neu gier war ver flo gen. 
»Der Jun ge ist nutz los«, sag te er ver ächt lich. »Wie der 
nur eins von den Dorf bäl gern, die un be dingt auf die-
se ver fluch te Schu le wol len. Die se Dumm köp fe bil
den sich ein, sie hät ten ir gend eine Gabe, weil sie keine 
Lust ha ben, rich tig zu ar beiten.«

Ich hielt im mer noch den Mund und hoff te, sie 
wür den mich – den nutz lo sen Dumm kopf – hier zu-
rück las sen und statt des sen weiter nach meinem Pferd 
su chen.

»Hat test du Geld bei dir, Bürsch chen?«
Nicht viel. Un se re El tern hat ten ge ra de ge nug Geld 

zu sam men krat zen kön nen, da mit wir uns Pfer de für 
un se re fünf tä gi ge Reise leihen konn ten. Auf den 
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Lohn, der meinem Bru der und mir für die Ar beit in 
ih rer Apo the ke eigent lich zu ge stan den hät te, muss-
ten wir schon lan ge ver zich ten. Da bei spar ten sie so-
gar das Schul geld, weil die Aka de mie dazu ver pflich
tet war, ih ren Schü lern im ers ten Schul jahr Kost und 
Lo gis zu stel len.

Mit Schau dern dach te ich da ran, in wel ches Elend 
wir un se re El tern stür zen wür den, wenn  eines der 
Pfer de nicht zu rück kä me.

»Der Geld beu tel war … der war in der Sat tel ta-
sche.«

»Los, Erwan, geh den ver damm ten Gaul su chen«, 
be fahl Ja red. Sein Kum pan setz te sich schwer fäl lig in 
Be we gung und ließ mich mit ihm al lein. Ja red trat 
mir in den Bauch. »Hoch mit dir! Du wirst mir jetzt 
hel fen, das La ger zu er rich ten, bis die an de ren zu rück 
sind. Wenn du schön ar tig bist, las sen wir dich mor-
gen früh wie der lau fen. Soll test du auf die Idee kom-
men, ab zu hau en oder uns ir gend wie aus zu trick sen, 
kriegst du mein Schwert zu spü ren.«

Ich stand vor sich tig auf, wo bei ich ver such te, mir 
meine Schmer zen nicht an mer ken zu las sen. Die se 
Ge nug tu ung woll te ich ihm nicht gön nen.

****

Stun den spä ter kam Erwan mit meiner Stu te und 
 einem Hau fen Holz un term Arm zu rück. Ja red  be fahl 
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mir, die Äste für ein La ger feu er auf zu schich ten, und 
ich ge horch te zit ternd. Im mer hin war er so gnä dig 
ge we sen, mich nicht selbst Holz su chen zu schi cken. 
Wo bei – in meinem Zu stand hät te ich so wie so nicht 
schwer schlep pen kön nen und wohl kein Feu er zu-
stan de ge bracht, das uns wirk lich ge wärmt hät te. Es 
war zwar Som mer, doch hier oben in den Ber gen un-
ter den Kie fern merk te man da von nicht viel.

Wäh rend ich lang sam das Holz auf sta pel te, lausch-
te ich der Un ter hal tung der beiden.

»Was ist mit Hal seth?«
»Er und Carl müss ten spä tes tens in  einer Stun de 

zu rück sein.«
»Denkst du, sie ha ben den an de ren er wischt?«
»Wa rum soll ten sie nicht?« Ja red spuck te aus, dann 

wan der te sein Blick zu mir. »Du, Bürsch chen, wer ist 
der Jun ge, mit dem du un ter wegs warst?«

Oh nein. »Ach, dem bin ich heu te Mor gen nur zu-
fäl lig be geg net«, krächz te ich wie der mit mög lichst 
tie fer Stim me.

»Du lügst.« Ja red kniff die Au gen zu sam men. 
»Spuck’s schon aus. Ist er auch so ein nutz lo ses Balg wie 
du? Oder hat er … ir gend wel che Kräf te?« Seine Au-
gen fun kel ten. Ir gend wel che Kräf te. Ma gi sche Kräf te.

»Ich … ich glau be nicht, dass er …«
Be vor ich den Satz be en den konn te, hat te Ja red 

meine Hand ge packt und zerr te sie ins Feu er. Ich 
schrie, als die Flam men über meine Haut zün gel ten.
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Ja red ließ los.
Ich blin zel te die Trä nen weg und bet te te die Hand 

vor sich tig in meinen Schoß. Sie war grell rot und 
brann te höl lisch.

»Soso …«
Ich durch bohr te die Ker le mit zor ni gen Bli cken, 

doch Ja red grins te bloß.
Als ich be griff, was sein Grin sen zu be deu ten hat te, 

blieb mir fast das Herz ste hen.
Er weiß es.
»Wir brau chen mehr Feu er holz, Erwan.« Ja red ließ 

mich nicht aus den Au gen. »Ich wür de ja sel ber ge hen, 
aber  einer muss auf den Jun gen auf pas sen.«

Erwan sah Ja red ver wirrt an. »Ich hab doch schon 
so viel ge holt.«

»Ja und? Dann holst du eben noch mehr, Schwach-
kopf.«

Kaum war Erwan au ßer Sicht weite, dreh te sich Ja-
red zu mir. In seinem Blick lag die nack te Gier. Die 
Schat ten der Flam men tanz ten über seine sträh ni gen 
blon den Lo cken und lie ßen seine Säu fer vi sa ge noch 
viel be droh li cher aus se hen.

»Wer hät te das ge dacht?«, höhn te er. »Ein Mäd-
chen. Da bei hab ich dir doch ge sagt, keine Trick se-
reien, wenn du willst, dass wir dich lau fen las sen.«

Ich sah mich pa nisch nach  einer Flucht mög lich keit 
um. Wenn ich jetzt los ren nen wür de – wie weit wür de 
ich kom men? Kämp fen konn te ich in meinem  Zu stand 
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auf gar keinen Fall. Bis her hat te ich mich auch bloß 
mit den Gleich alt ri gen aus meinem Dorf ge mes sen, 
aber noch nie mit  einem er wach se nen Mann. Ei nen 
Jun gen von der Sta tur meines Bru ders hät te ich wahr-
schein lich nie der rin gen kön nen, aber be stimmt kei-
nen Kerl, der min des tens  einen Kopf grö ßer und drei-
ßig Kilo schwe rer war als ich.

Ja red um fass te dro hend den Griff seines Schwerts. 
»Wenn du jetzt schön brav bist, wer de ich dir viel-
leicht ver zeihen.«
Angst. Hass. Wut. Un bän di ge Wut. In mir tob ten 

tau send Ge füh le gleich zeitig. Zorn brann te in meiner 
Keh le. Meine Hän de wa ren schweiß nass. Ich woll te 
zu rück weichen, aber ich stol per te und lan de te rück-
lings auf dem Bo den. Als meine ver brann te Hand 
auf die har te Erde auf schlug, schrie ich auf. Heißer 
Schmerz schoss meinen Arm hi nauf.

Ja red warf sich auf mich, um klam mer te meine 
Hand ge len ke und stemm te seine Knie auf meine Bei-
ne, so dass ich mich nicht mehr rüh ren konn te.

Ich wer de nicht schreien.
Er beug te sich zu mir he run ter und ich roch seinen 

fau li gen, sau ren Atem, als er ver such te, seine Lip pen 
auf meine zu drü cken. Ich riss den Kopf hoch, Ja red 
konn te nicht mehr recht zeitig aus weichen und ich 
ramm te seine Nase. Es knack te, dann kam ein Schwall 
Blut.

»Du dre cki ge Schlam pe!« Er ließ meinen Arm los 
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und schlug mir ins Ge sicht. Mir wur de kurz schwarz 
vor Au gen.

Meine Wan ge glüh te, aber das war nichts im Ver-
gleich zu den Schmer zen, die ich in der ver brann-
ten Hand spür te, als er seine Fin ger nä gel hin ein-
grub. Mein Blick ver schwamm hin ter Trä nen, und ich 
wünsch te ver zweifelt, ich hät te Ma gie und könn te sie 
ein set zen. So wie Alex.

Ja red pack te den Kra gen meines Hemds. Ich hol te 
mit dem Arm aus, so schwung voll ich konn te, doch er 
be kam ihn zu fas sen, also stemm te ich mich mit al-
ler Kraft ge gen ihn, in der Hoff nung, ihn so aus dem 
Gleich ge wicht zu brin gen.

Aber es nütz te nichts. Er warf mich zu rück und 
schlug mir nur noch fes ter ins Ge sicht. Ich war te te da-
rauf, das Be wusst sein zu ver lie ren, und war ent setzt, 
als mich plötz lich ein gol de ner Licht schein blen de te.

Dann hör te ich die Schreie. Zu erst dach te ich, es wä-
ren meine eige nen, aber sie ka men aus  einer an de ren 
Rich tung. Oder spiel ten meine Oh ren ver rückt?

Der Druck auf mir ließ nach. Nichts hielt mich 
mehr am Bo den.

Ich kam auf die Beine. Noch im mer be nom men vor 
Angst blin zel te ich in das grel le Licht und  ver such te 
zu ver ste hen, was ge ra de ge sche hen war.

Mit weit auf ge ris se nen Au gen stand ich da. Mein 
Schä del dröhn te. Die Schreie klan gen hoch und schrill 
wie Vo gel kreischen. Sie hör ten nicht auf und ta ten 



22

mir in den Oh ren weh. Ich schlug mir die Hand vor 
den Mund, aber meine Lip pen wa ren ge schlos sen. Die 
Schreie ka men von dem leuch ten den Et was vor mir.

Dann er kann te ich, dass es Ja red war. Sein gan zer 
Kör per war in Flam men ge hüllt. Sie fra ßen sich durch 
seine Kleider und in sein Fleisch – ein lo dern des In-
fer no. Er schrie wie am Spieß.

Ohne noch  einen Ge dan ken an Ja red zu ver schwen-
den, hum pel te ich an ihm vor bei und band meine Stu-
te los. Ihre Au gen wa ren rie sig vor Angst, und ich 
be te te, dass sie mir nicht durch ge hen wür de. Sie war 
im mer noch ge sat telt, und so wie es aus sah, hat ten 
Erwan und Ja red meine Sa chen in den Sat tel ta schen 
nicht an ge rührt.

Ich be dank te mich – bei wem auch im mer – für die-
se glück li che Fü gung, hielt mich am Sat tel fest und 
schwang mich auf mein Pferd. Je der Zen ti me ter mei-
nes Kör pers brann te vor Schmerz, aber ich biss die 
Zäh ne zu sam men.

Ich klopf te meiner Stu te den Hals, weil ich hoff te, 
da mit zu min dest sie et was be ru hi gen zu kön nen, und 
trieb sie mit den Kni en an.

»Was zum Teu fel …! Komm so fort wie der her, Jun-
ge!«

Erwan war zu rück, aber er war noch weit ge nug 
weg, also nutz te ich die Chan ce, beug te mich he run-
ter und mach te auch die an de ren beiden Pfer de los.

Und jetzt ver sucht mich mal zu krie gen.
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Ich stell te mich in die Steig bü gel, beug te mich vor 
und stieß  einen gel len den Ruf aus. Meine Stu te ga-
lop pier te los und die an de ren beiden Pfer de presch ten 
ins Di ckicht da von.

****

Nach dem ich etwa  eine hal be Stun de ge rit ten war, 
sah ich in der Fer ne  einen an de ren Reiter auf mich 
zu kom men. Es war zu dun kel, um et was zu er ken-
nen, aber eigent lich gab es nur drei Leu te, die mit-
ten in der Nacht in den Ber gen un ter wegs sein konn-
ten. Und ich muss te schnells tens he raus fin den, wer 
es war.

Ich riss an den Zü geln, wen de te mein Pferd und ritt 
in die an de re Rich tung.

»Ry iah?«, rief der an de re Reiter.
Dies mal wen de te ich mein Pferd sanf ter und rief 

zu rück: »Alex!« Und dann: »Wo sind die an de ren?«
»Ich hab sie vor ein paar Meilen am Fluss ab ge-

hängt. Sie den ken, ich fol ge dem Strom in süd li che 
Rich tung. Wo sind deine beiden?«

»Sie ha ben keine Pfer de mehr.«
Ich glaub te, ein Grin sen in Alex’ Ge sicht zu er ken-

nen. »Na, auf die Ge schich te bin ich ge spannt!«
Ich schluck te, als sich meine Schmer zen und das 

Bren nen in meiner Hand zu rück mel de ten. Mein 
Bru der wür de in Ohn macht fal len, wenn er mich im 
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 Hel len sah. »Alex«, sag te ich leise, »wir müs sen die 
Nacht durch reiten. Die ser Pass ist nicht si cher.«

»Ich weiß.« Er dach te  einen Au gen blick nach. 
»Aber  lass  uns  zu  Fuß weiter ge hen. Un se re  Pfer
de brau chen  eine Pau se. Wenn wir was Ver däch ti ges 
hö ren, kön nen wir im mer noch ab hau en. Au ßer dem 
kann man kaum noch die Hand vor Au gen se hen …« 
Er lach te leise. »Ich weiß nicht, wie es dir er gan gen 
ist, aber ich bin schon zweimal fast vom Pferd ge fal-
len, und ich hab keine Lust, mein Schick sal he raus-
zu for dern.«

Ich war klug ge nug, nicht auf seine Be mer kung 
ein zu ge hen. »Dann los«, sag te ich bloß.

Mein Bru der ließ mich vo ran ge hen – ich hat te den 
bes se ren Ori en tie rungs sinn –, und ohne Um we ge ge
lang ten wir zu rück zur Haupt stra ße.

Nach dem wir  eine weite re Stun de lang stumm hin-
ter einan der her ge gan gen wa ren, lich te ten sich die 
Bäu me, und der Mond und ein paar ver ein zel te Ster-
ne leuch te ten uns den Rest des We ges.

Zum Glück wa ren wir beide so er schöpft, dass Alex 
mich nicht ge nau er an sah. Statt des sen setz ten wir un-
se ren Weg schweigend fort und ver wen de ten un se re 
letz ten Kräf te da rauf, wach sam zu sein.

Aber wir hät ten uns keine Sor gen zu ma chen brau-
chen. Keiner der Ban di ten kreuz te un se ren Weg. Ein 
paar Stun den spä ter, die Son ne ging ge ra de auf, mach-
ten wir  eine höchst er freu li che Ent de ckung: Jen seits 



der Stra ße rag te zwi schen den Hü geln ein gro ßes, ein-
la dend aus se hen des Gast haus auf.

Alex stieß  einen Ju bel schrei aus, sprang auf sein 
Pferd und jag te los, und ich folg te ihm, das vor läu fi ge 
Ziel un se rer lan gen Reise fest im Blick.
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L zwei M

Ich woll te ein fach nur noch schla fen.
Aber Schlaf stand auf der Pri o ri tä ten lis te meines 

Bru ders ein deu tig an letz ter Stel le.
»Wa rum hast du nicht gleich was ge sagt?«, rief 

Alex vor wurfs voll. Hat te ich’s doch ge wusst.
Nach dem wir am Gast haus an ge kom men und ab-

ge stie gen wa ren, hat te er die vie len Krat zer, blau en 
Fle cken und das gan ze Blut ent deckt und seine Eu-
pho rie war au gen blick lich ver flo gen.

Dann sah er meine Hand. Sie war in den letz ten 
Stun den noch schlim mer an ge schwol len und häss li-
che Brand fle cke spren kel ten meine Fin ger.
»Uns in Si cher heit zu brin gen, hat te Vor rang!«
»Ach ja?«, fuhr er mich an. »Ver scho ne mich mit 

die sem Krie ger ge wäsch, Ry iah! Ich hät te deine Wun-
den so fort ver sor gen müs sen! Was ist pas siert?«

»Ich hab nichts ge sagt, weil ich nicht woll te, dass 
du dich auf regst.«
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Alex ver zog das Ge sicht. »Ich glau be, ich habe ein 
Recht da rauf, zu er fah ren, was mit meiner Schwes ter 
ge sche hen ist!«
»Alex, bit te …«, fleh te ich. Das Letz te, was ich woll

te, war, dass er völ lig die Ner ven ver lor. »Nicht hier. 
Nicht jetzt … Ich er zähl’s dir mor gen, wenn wir uns 
beide ein we nig aus ge ruht ha ben.«
Alex sah mich fins ter an. »Na schön, also mor gen. 

Aber dann gibt es keine Aus re den mehr.«
Ich stemm te die Hän de in die Hüf ten. »Wenn du 

dich weiter so auf führst, wer den die Leu te an fan gen, 
dich für den Hitz kopf zu hal ten.«

Er wur de rot. »Tut mir leid«, mur mel te er, ohne 
mich an zu se hen. »Es ist nur … na ja … du bist doch 
meine Schwes ter.«

Wir be tra ten das Gast haus. Wäh rend ich un se re 
Mün zen zähl te, ging Alex vo ran und be stell te beim 
Wirt ein Zim mer und ein Bad. Dann zwin ker te er dem 
Dienst mäd chen zu, das in der Nähe des Tre sens he-
rum lun ger te, und führ te noch  eine Reihe von Sal ben 
auf, die man uns brin gen soll te.

Sie wur de rot und husch te da von, anscheinend ver-
wirrt und fas zi niert zu gleich. Ich wuss te ge nau, was 
in ihr vor ging.

Alle Mäd chen und Frau en la gen meinem Bru der 
zu Fü ßen.

Alex und ich wa ren gleich alt, aber da rin er schöpf-
ten sich un se re Ge mein sam keiten auch schon. Ich war 
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im mer ein we nig toll pat schig und un ge lenk, er hin ge-
gen die Selbst si cher heit in Per son.

Er war grö ßer als ich und hat te breite Schul tern, um 
die ich ihn be neide te. Egal wie hart ich trai nier te, ich 
blieb ha ger und schmal. Meinem Bru der  wiederum 
schie nen bei der kleins ten An stren gung Mus keln zu 
wach sen. Er hat te die weichen brau nen Lo cken und 
strah lend blau en Au gen un se rer El tern ge erbt, die 
Mäd chen ins Schwär men brach ten, auch meine Freun-
din nen. Ja, seinen Au gen ver dank te er vie le Ver eh re-
rin nen. Seinen Au gen und seinem Hu mor.

Meine Au gen wa ren auch blau, aber sie wa ren so 
hell, dass sie eher gräu lich aus sa hen. Nahm man noch 
mein un ge stü mes Tem pe ra ment hin zu, war es kein 
Wun der, dass mir die Her zen der Leu te nicht auf die-
sel be Weise zu flo gen wie meinem Bru der.

Ich äh nel te in vie ler lei Hin sicht eher meinem jün-
ge ren Bru der Der rick als meinem Zwil ling.

Nach dem Alex meine Wun den ge säu bert hat te, 
grins te er schief. »Was jetzt kommt, wird dir nicht 
ge fal len«, warn te er mich vor.

Ich nick te geis tes ab we send.
Mein Bru der drück te zwei Fin ger in meine ver-

brann te Hand flä che. Der ste chen de Schmerz raub te 
mir fast die Sin ne, aber ich biss die Zäh ne zu sam men. 
Eine Kämp fe rin wür de nicht weinen, also durf te ich 
auch nicht weinen.

Der Schmerz hielt noch etwa  eine Mi nu te lang an, 
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bis  eine eigen tüm li che Käl te aus seinen Fin ger spit zen 
si cker te und meine Hand um hüll te.
Alex drück te meine Hand flä che, bis ich fast keine 

Schmer zen mehr spür te, dann stand er auf und hol-
te das Tab lett, das das Dienst mäd chen ge bracht hat te.

Mein Bru der füll te ein Glas mit war mem Was ser, 
rühr te Salz hi nein und ließ das Ge misch über meine 
Hand lau fen. Es war kein an ge neh mes Ge fühl, aber 
weit er träg li cher als al les zu vor. Er tupf te mit  einem 
küh len Lap pen über die ver brann ten Stel len, rieb sie 
mit Ho nig ein und wi ckel te zum Schluss ein dün nes 
Tuch um meine Hand.

»Ich habe die Hit ze aus der Wun de ge zo gen«, er-
klär te Alex. »Jetzt soll test du keine all zu gro ßen 
Schmer zen mehr ha ben.«

»Dan ke.«
Alex schüt tel te den Kopf. »Hät te das nicht pas sie-

ren kön nen, nach dem wir un se re Aus bil dung an der 
Aka de mie be gon nen ha ben? Dann hät te ich viel mehr 
ma chen kön nen. So müs sen die Schnitt wun den jetzt 
auf na tür li chem Weg ver heilen.«

Ich wehr te seine Ent schul di gung ab. »Sei froh, dass 
du über haupt ma gi sche Fä hig keiten hast, Bru der herz. 
Im Ge gen satz zu dir wer de ich mich in zwei Ta gen 
zum größ ten Trot tel ma chen, den die se Schu le je ge-
se hen hat, wenn ich dort hi nein spa zie re, ohne auch 
nur über den Hauch  einer ma gi schen Gabe zu ver-
fü gen.«
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Alex seufz te. Die se Dis kus si on hat ten wir schon 
tau send mal ge führt. »Du hast ma gi sche Fä hig keiten, 
Ry. Sie ha ben sich nur noch nicht ge zeigt. Je der weiß, 
dass Zwil lin ge sie im mer beide ha ben.«

»So steht es in den Schrif ten, ja, aber wer sagt, dass 
das auch für uns gilt? Viel leicht be zieht sich das ja nur 
auf iden ti sche Zwil lin ge.« Ich zwir bel te de mons t ra tiv 
 eine rote Lo cke um meinen Fin ger.

Alex tät schel te trös tend mein Knie. »Mö gen die 
Göt ter uns beiste hen, Ry. Selbst wenn du über ma-
gi sche Fä hig keiten ver fügst, ist es ja nicht ge ra de so, 
als hät ten wir gro ße Chan cen, an die ser Schu le auf ge-
nom men zu wer den. Wir sind bloß zwei Kin der von 
nie de rem Stand ohne rich ti ge Bil dung. Denk an mei-
ne Wor te, wenn sie uns in  einem Jahr in die Ka val le-
rie ste cken.«

****

Der nächs te Mor gen kam viel zu schnell. Ich hat te 
kaum die Au gen zu ge macht, da rüt tel te Alex mich 
schon wach und er in ner te mich da ran, dass wir noch 
knapp sech zig Meilen vor uns hat ten und nur noch 
zwei Tage Zeit.

»Wenn wir he rum trö deln, kom men wir nicht 
recht zeitig zur Auf nah me«, sti chel te er.

Ge nau den sel ben Spruch hat te ich ihm vor zwei 
Ta gen an den Kopf ge wor fen, was uns über haupt erst 
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in die Ber ge und in die Arme der Ban di ten ge trie ben 
hat te. Ich fun kel te ihn böse an. »Nicht lus tig.«

Er grins te bloß.
Mur rend zog ich mich an, lief im Zim mer um her 

und half ihm, un se re Sa chen zu sam men zu pa cken.
Beim Hi naus ge hen drück te er mir mein Früh stück 

in die Hand – das sel be stein har te Brot wie im mer. Ich 
warf  einen un glück li chen Blick da rauf. So bald ich es 
mir aus su chen dürf te, wür de ich nie mehr et was an-
rüh ren, das aus Rog gen be stand.

Ich hol te un se re Pfer de aus dem Stall und traf mei-
nen Bru der vor dem Gast haus.

Wir über prüf ten die Gur te und be lu den un se re 
Sat tel ta schen. Alex war viel schnel ler fer tig als ich 
und bot an, mir zu hel fen, aber ich lehn te ab. Ein ech-
ter Kämp fer muss te je den Tag Schmer zen er tra gen, 
und jetzt, da das Schlimms te über stan den war, hat te 
auch ich die Zäh ne zu sam men zu beißen.

Laut seuf zend stieg mein Bru der auf sein Pferd und 
brumm te ir gend et was von dick köp fi gen Schwes tern, 
die stu rer wa ren, als ih nen gut tat.

Ein paar Mi nu ten spä ter war auch ich fer tig und 
schwang mich in den Sat tel. Ich fühl te mich nicht 
ge ra de wie das blü hen de Le ben, den noch hat ten mir 
ein gan zer Tag und  eine Nacht lang Pau se gut ge tan. 
Ich spür te nicht mehr je den ein zel nen Kno chen und 
die meis ten Schnitt wun den wa ren ober fläch lich ver
heilt. Selbst die Ver bren nung an meiner Hand, die 
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im mer noch ro sa rot leuch te te, stach nicht mehr so 
sehr.

Da für juck te sie, leider. Doch ich war klug ge nug, 
nicht zu krat zen. Den Feh ler hat te ich schon oft ge-
nug ge macht.

»Was gäbe ich jetzt für  eine schö ne Schüs sel Ha-
fer brei«, schwärm te Alex, als wir auf die Haupt stra-
ße ein bo gen.

Mir lief das Was ser im Mund zu sam men. »Oder 
ein Ho nig bröt chen.«

Alex’ Ma gen knurr te ge räusch voll. Das Brot hat te 
seinen Hun ger nicht stil len kön nen. »Als Al ler ers tes 
wer de ich un se re Leh rer fra gen, wie man Es sen her-
beizau bert – le cke res Es sen.«

Ich hob  eine Au gen braue. Wir beide wuss ten, dass 
die Aka de mie Krie ger aus bil de te. Selbst wenn er sich 
nicht fürs Kämp fen, son dern für den Zweig Heilung 
ent schied, wür den sie die Un ter richts stun den nicht 
mit et was so Al ber nem ver plem pern. »Ich bin ge-
spannt, wie sie da rauf re a gie ren.«

Alex warf mir sein letz tes Stück chen Brot zu.
La chend fing ich es auf, doch dann be merk te ich sei-

nen düs te ren Ge sichts aus druck.
»Wie sieht’s aus«, sag te er, »willst du mir nun end-

lich mal er zäh len, was pas siert ist?«
Von Wol len konn te keine Rede sein, aber ich muss-

te es trotz dem tun. Wahr schein lich mal te Alex sich 
die wüs tes ten Sa chen aus, seit er meine  Ver let zun gen 
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ge se hen hat te. Wäre ich an seiner Stel le ge we sen, hät-
te ich auch da rauf be stan den, dass er mit der Spra che 
raus rück te.

Also er zähl te ich ihm al les.
»Die ser er bärm li che Feig ling«, knurr te Alex. »Da-

für soll te er in der Höl le schmo ren.«
Die Er in ne rung da ran, welch selt sa me Wen dung 

die Er eig nis se in je ner Nacht ge nom men hat ten, jag-
te mir  einen Schau er über den Rü cken. Das er gab al-
les über haupt keinen Sinn. Wie so hat te Ja red plötz lich 
ge brannt? Klar, wir hat ten in der Nähe des Feu ers mit-
einan der ge run gen, aber war Ja red wirk lich so däm-
lich ge we sen, sich mit ten in die Flam men zu wäl zen? 
Alex schien ge nau das zu glau ben.

Oder war Ja red ins Feu er ge fal len? Nein, das konn-
te nicht sein. Er hat te doch auf mir ge le gen.

In dem fürch ter li chen Au gen blick selbst hat te ich 
über all das gar nicht nach ge dacht.

Wel che ver nünf ti ge Er klä rung gab es für das, was 
mir wi der fah ren war? Ich wur de das Ge fühl nicht los, 
dass ich et was Ent scheiden des über se hen hat te.

So et was wie Ma gie zum Beispiel.
»Ry iah?«
Ich sah zu meinem Bru der. Nach dem wir  eine Weile 

schweigend ne ben einan der her ge rit ten wa ren, blick te 
er mich nun er war tungs voll an.

Ich starr te auf die aus ge dehn ten Wie sen vor uns 
und frag te mich, ob ich meinen letz ten Ge dan ken 



34

laut aus spre chen soll te. Er schien zu schön, um wahr 
zu sein, und ich wäre am Bo den zer stört ge we sen, 
wenn ich mich täusch te. Auch Alex hat te  eine Wei-
le ge braucht, um seine Fä hig keiten zu ent de cken … 
aber je des Mal, wenn ich ge glaubt hat te, meine eige-
nen ent deckt zu ha ben, hat te ich mich ge irrt, und 
die Ent täu schung da rü ber war un säg lich läh mend 
ge we sen.

Nein, bes ser, ich be hielt den Ge dan ken für mich.
Doch dann sprach Alex ihn aus: »Du glaubst, es war 

Ma gie, oder?«
Bin ich wirk lich so leicht zu durch schau en? Ich 

wur de rot. »Ich weiß, das klingt ver rückt …«
»… aber sehr plau si bel.«
»Ja, ge nau!«
Er wur de still. Dann frag te er: »Bist du dir si cher?«
Ich spiel te mit den Zü geln in meinem Schoß. »Nein. 

Aber der Kerl ist nicht ins Feu er ge rollt. Oder hi nein-
ge fal len. Und er war zu weit weg von den Flam men, 
um ver se hent lich Feu er zu fan gen.«

»Hast du nicht er zählt, dir wur de schwarz vor Au-
gen, nach dem er dich ge schla gen hat te?«, frag te Alex 
vor sich tig. »Es könn te doch pas siert sein, wäh rend du 
be wusst los warst.«

»Aber beim zweiten Mal war ich nicht be wusst los«, 
ent geg ne te ich. »Ich habe keine Ah nung, wie … aber 
da war plötz lich die ses Licht. Ein sehr, sehr grel les 
Licht. Ich … ich dach te erst, es käme vom  La ger feu er, 
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aber dann hat die ser Ja red ge schrien und stand in 
Flam men und ist ums Feu er her um ge rannt.«

»Hast du dich ir gend wie an ders ge fühlt als vor-
her?«, frag te mein Bru der auf ge regt. »War dir un ge-
wöhn lich heiß oder schwind lig? Hast du an Feu er ge-
dacht?«

»Mir tat al les weh, vor al lem die Hand … Mir war 
nicht wirk lich schwind lig, aber da nach hat te ich gräss li-
che Kopf schmer zen.« Ich dach te kurz nach. »Und nein, 
ich war viel zu wü tend und ängst lich, um an ir gend was 
an de res zu den ken als an das, was ge ra de pas sier te.«

Alex run zel te die Stirn. »Klingt nicht un be dingt so, 
als hät ten sich deine Fä hig keiten ge zeigt. Bei mir ist 
es je den falls an ders …«

Mir kam ein Ge dan ke. »Was ist, wenn mein 
Schmerz den Zau ber ent fes selt hat?«

Alex dach te nach. »Könn te sein … Aber wie so hat 
es dann nur das  eine Mal funk ti o niert? Er hat dir ja 
auch schon vor her weh ge tan.«

Das stimm te na tür lich, an de rer seits hat te Ma gie 
nicht viel mit Lo gik zu tun … Wenn es für all das 
 eine Er klä rung gab, wür de ich sie viel leicht an der 
Aka de mie fin den.

Ich wühl te in meinen Sat tel ta schen und zog mit 
klop fen dem Her zen das Jagd mes ser meines Va ters he-
raus.

»Ry iah!«, schrie mein Bru der. »Was zum Teu-
fel …«
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Wild ent schlos sen bohr te ich die Klin ge in die 
Hand flä che meiner halb wegs heilen Hand und spür te, 
wie das war me Blut meinen Arm hin un ter lief. Da bei 
starr te ich auf das wel ke Moos, das über den Stamm 
 eines nahe ge le ge nen Baums wu cher te. Das fell ähn-
li che Ge wächs mit seinen leicht ent flamm ba ren, ver
dorr ten Ran ken sah aus wie das per fek te Ziel.
Fast  in  der sel ben  Se kun de  fing  das Moos  an  zu 

qual men und sich zu kräu seln. Als ich die Klin ge fes-
ter in die Hand drück te, zün gel ten win zi ge Flam men 
auf und ver schlan gen die Pflan ze.

»ALEX!«
Alex folg te meinem Blick, sein Mund stand sperr-

an gel weit of fen.
Was ich sah, fas zi nier te mich so sehr, dass ich den 

Schmerz in der blu ten den Hand fast ver gaß. »Alex, 
das ist Ma gie, meine Ma gie!«

Nach dem mein Bru der seine Schock star re über-
wun den hat te, ritt er zu mir he rü ber und ent riss mir 
wü tend das Mes ser.

Das Feu er er starb so fort. Was blieb, war ein Hau fen 
ver schrum pel tes Moos.

»Ry iah! Du sollst dich doch nicht selbst ver stüm-
meln, nur da mit deine Ma gie sich zeigt!«, schimpf te 
Alex, als er das vie le Blut sah.

»Ich woll te doch nur end lich wis sen, ob ich die se 
Gabe über haupt habe«, mur mel te ich. »Aber jetzt …«

Aber jetzt weiß ich es und da rum …
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Ich nahm  einen an de ren Baum stamm ins Vi sier 
und ver such te er neut, meine Ma gie zu ent fes seln. 
Ohne mir Schmer zen zu zu fü gen.

Nichts ge schah.
Meine Hand poch te wie wild und mein Schä del 

dröhn te. Trotz dem ver such te ich es weiter. Ich rich te-
te den Blick auf  einen gras be wach se nen Hü gel in der 
Nähe und kon zent rier te mich auf ein Bü schel ver-
trock ne tes Gras.

Doch es pas sier te im mer noch nichts.
Ich ver such te es wie der und wie der. Und noch ein

mal.
Schließ lich hat ten wir  einen gan zen Wald vol ler 

moos be wach se ner Bäu me durch quert, ohne dass sich 
ein ein zi ges Flämm chen oder auch nur das ge rings te 
An zeichen von Ma gie ge zeigt hat te.

Als wir am Abend un ser La ger er rich te ten, war ich 
maß los ent täuscht.

»Was stimmt nicht mit mir?«, maul te ich und 
schmiss ein paar Zweige ins Feu er. »Wa rum kann 
nicht mal ir gend was ein fach sein?«

Alex lach te laut auf. »Weil es um dich geht, Ry. 
Nichts von dem, was du dir je mals ge wünscht hast, 
ist dir ein fach so zu ge flo gen.«

Ich stieß  einen frust rier ten Seuf zer aus. »Du muss-
test dich nie so an stren gen.«

Er schenk te mir ein schie fes Lä cheln. »Stimmt, 
aber ich fin de trotz dem, du soll test ein biss chen mehr 



38

 Ge duld mit dir ha ben. Bei mir hat es zwei Mo na te ge-
dau ert, bis ich mit meiner Gabe eini ger ma ßen um ge-
hen konn te, und da von ab ge se hen habe ich nie et was 
auch nur halb so Be ein dru cken des zu stan de ge bracht 
wie du bei die sem Ban di ten.« Er nahm meine Hand. 
»Mach dir keine Sor gen, Ry. Ich bin mir si cher, dass 
du an der Aka de mie ler nen wirst, deine Gabe ein zu-
set zen, ohne dir selbst weh tun zu müs sen.«

Das hoff te ich auch. An sons ten stün de mir näm lich 
ein ver dammt har tes Jahr be vor.

****

Am nächs ten Mor gen riss mich ein selt sa mes Ge-
räusch aus dem Schlaf. Es klang wie fer nes Don ner-
grol len. Ich stram pel te meine De cke weg und sah, dass 
Alex ne ben mir hock te und den be ben den Bo den un-
ter seinen Fü ßen an starr te.

»Was ist das?«, frag te ich, als Alex auch schon sag-
te: »Klingt wie  eine Hor de Reiter auf der Flucht.«

Ich ließ meinen Bru der beim La ger zu rück und 
ging auf die Stra ße, um he raus zu fin den, aus wel cher 
Rich tung die Reiter – oder wer auch im mer – ka men. 
Es klang, als wä ren sie di rekt hin ter der nächs ten Bie-
gung.

»Run ter von der Stra ße, Ry!« Mein Bru der zerr te 
mich ge ra de noch recht zeitig zu rück, be vor neun rie si-
ge, glän zend schwar ze Pfer de auf tauch ten, die zu sam-
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men mit ih ren Reitern die ge sam te Breite der Stra ße 
ein nah men. Die Män ner rit ten in Zweier reihen, ihre 
Rüs tun gen fun kel ten in der Mor gen son ne.

Acht der Reiter tru gen schwe re Ket ten hem den mit 
Me tall plat ten an Ar men und Schul tern. Rit ter. Die 
Mie nen un ter ih ren Hel men wa ren fins ter und ent
schlos sen.

Eine Wel le der Übel keit stieg in mir auf. Wenn Alex 
mich nicht weg ge zerrt hät te, hät ten sie mich ein fach 
tot ge tram pelt.

In der Mit te der For ma ti on ritt ein jun ger Mann, 
nicht viel äl ter als ich. Doch im Ge gen satz zum Rest 
der Trup pe trug er keine Rüs tung. Den noch hat te er 
et was Res pekt ein flö ßen des an sich und wirk te keines
wegs wehr los.
Al les an ihm war ein schüch ternd – sein Um hang, 

seine Hose, seine Stie fel, selbst die Stie fel schnal len 
wa ren schwarz. Was je doch noch be un ru hi gen der war, 
wa ren seine Au gen. Der Frem de hat te die dun kels ten 
Au gen, die ich je ge se hen hat te. Ge nau wie seine kinn-
lan gen Lo cken glänz ten sie tief schwarz wie die Nacht.
Sein  Blick  ver fins ter te  sich,  als  er  mir  im Vor

beireiten in die Au gen sah. Es fühl te sich an, als hät te 
mir je mand in den Bauch ge tre ten. He rab las sen de Bli-
cke war ich von den vor neh men Leu ten aus un se rem 
Dorf ge wohnt, aber seine Ver ach tung ging viel tie fer. 
Wie kann man Men schen, die man gar nicht kennt, 
so feind se lig an se hen?


